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Erst Natislltatieu, T
dann Rinoirlmngent

» Essteht nicht gut mit den »Rück-
wirlungen«. Sogar die Räumung
Köl»ns, die anerkanntermaßen nicht zu
den eigentlichen Rückwirtungen des
Locarnovertrages gehört, sondern nur
eitle stimmungsschaffende Begleiter-
scheinung darstellen soll, rüekt nicht
vom Fleck. Am Freitag trat die
Pariser Botschaftertonferenz —- es gibt
eben noch »Alliierte« —- zu einer
hochnotpeinlichen Sitzung zusammen,
um an Hand des soeben eingetroffenen
Berichtes des interalliierten Militärs
komitees die deutsche Abrüstungsnote
nochmals zu prüfen. Natürlich kommt
es diesen gesirengen Richtern in eigener
Sache nicht mehr auf die deutschen
Vorstellungen und Bernunftgründe
an, sondern nur noch ans den von
General Foch unterzeichneten Bericht.
Was enthält der Bericht? Günftis

ges und noch mehr Ungünftiges.
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Seutfchlanb, soviel wird darin zuge- -
geben, habe anerkennenswerte Anstren-

. gungen zur Erfüllung der Abrüstungs
Konseln gemacht, vor allem auf kriegs-

_  ‑ »in Gebiete hinsichtlich ber
K - derWasfenfabretem

riegsgrräts

  
und der Munitionj

:_21ber es bleibe doch noch viel· zu
zwünschen übrig. Sie im Juni d. Js.
von der Botschasterkonferenz aufge-
stellten Forderungen seien nicht reftlos
erfülln Die Geheimorganisation (?)
des deutschen Generalstabes sei nicht
aufgeklärt. Die Reorganisation der
Polizei sei nicht durchgeführt. Endlich
sei die militärische Ausbildung der
Geheimbünde nicht eingestellt werben.
Leßeres ist eine durch nichts bewiesene
Behauptung der fremden Militärkons
trolleure.s Aber die Entente hat nun
mal trotz Locarno die Macht, alles
zu behaupten, was sie braucht, um
den Druck auf Deutschland lasten zu
lassen.
Daß mit dem angeblich nicht be-

friedigenden Bericht der Slliiliic’irlons
trolleure ein neuer. politischer Dreh
beabsichtigt wird, geht deutlich aus
den Kommentarensder französischen
Presse hervor. - So schreibt z.B.
das Pariser Journal, man dürfe nicht
annehmen, daß am gleichen Tage,
an dem die nördliche Befaynngszone
geräumt werde, nun auch die Milis
tärtontrolle über Deutschland an den 

Vor zehn
8. Youenrber.

von den Bulgaren erobert.

ersten

 

Balsam Serbische Nachhuten südlich Kralsewo und
südlich Krusewatsch durch Armee Gallwiß geworfen

Zwischen Kriwolak und Prilep die
Ententetruppen von den Bulgaren geworfen.

Zeppelin-Luftschifses mit Herzog Johann-Albrecht von

Leslowatsch

—-— Landung des

Mecklenburg an Bord in Sosia.
9. You-ruhen Hindenburg: Russische

(weftlich Riga) und westlich Jakobsiadt abgeschlagen.
Angriffe gegen Kemmern

——— Bei
Dünkirchen französisches Torpedoboot durch deutsches U- Boot versenkt.

10. You-when
— Jtalienische Angrlsfe auf

Linsingen: Die Rassen aus Kosciunorvta geworfen.
ber ganzen Front von Plawa bis

Monte bei Sei Busi abgeschlagen. -—— Balkam Am Babuna-Paß
Franzosen und Serben von den Bulgaren geworfen. -— Armee
Gallwitz kämpft erfolgreich bei Brus und am Jaftralebsch- Gebirge.

11.Yonenrber. Jlalienifche Angrisse bei Görz, Doberdo, Zagora
und an der Dolomitenfront gescheitert. -«—-.Weftlich Leskowatsch
serbischer Gegenangrifs gegen bie Bulgaren.

12. Zion-neben Neue große Schlacht an der lüstenländischen Freili.
Alle italienischen Angrisse abgeschlagen. —- Baltan: Die Paßhöhen
des Jastrebatsch Gebirges erftürmt.
im unteren Lim-Gebiet gewonnen.

Montenegrinische Vorstellungen
Die Bulgaren überschreiten

die Morawa bei Alexinaß und werfen die Franzosen auf das
flidliche Ufer der Tscherna Reka zurück.

13. stationärer-. Linfingem Schtacht bei Czartoryst. (Einbruch in
bie russischen Stellungen bei Podgacie. — Balsam Prokuptje von
den Bulgaren genommen.

l4. yovembetu Nordöftlich Ecurie französischer Graben von 800 Meter
Breite genommen. — Linsingen: Als Erfolg der vierwöchigen

Völkerbund übergehe. „D, nein, so
haben wir nicht gerechnet!“ jubeln
die mit den unverlöhnlichen Militärs
versippten französischen Nationalisten.

eszDieRäumung- Kitsns wird jetzt aisi
gekündigt, ja, aber die Militäiloni
trölle der Alliierten bleibt aufrechts
erhalten Jst das Annäherung und
Versöhnung? Jst das der Geist von
Loearno? Jst das Rückwirtung?
JndieserüblenStimmungbewegensich

die sonstigen Aeußerungen der Pariser
Presse, soweit sie nicht von der neuen
Regierung sBainlebesäßrianb an der
Kandare gehalten wird. Der Temps,
der es nicht vergessen kann, daß er
einmal halbamtlich war, begeifert die
letzten Reden Dr. Stresemanns, auch
dessen Rundfunlvortran. Das ehema-
lige Ossiziosenblatt kommt auf die-
deutsche Auffassung zurück, wonach-
die Annahme des Loearnovertrages
von den Rückwirtungen im Rheinland
abhängig gemacht werden könne·
Nein, umgekehrt werde ein Schuh
daraus: Deutschland müsse durch Ra-
tifitation seine Friedensliebe beweisen,
dann könne Frankreich an Rückwir-
langen denken.
Das nennt sich wahrhaftig den

Spieß herumdrehen, und der Petit
Parisien, ebenfalls früher häufig von
der Regierung bedient, machte die
Sache noch deutlicher, indem er schreibt: 

Kämpfe bei Czartorysk die Rassen vom Westufer des Styr vertrieben.

Die in Aussicht gestellte Besatzungss
erleichterung unb die sonstigen Sage-
ständnissc sind verabredungsgemäß 1.1
nicht eine Voraussetzung;« sondern
eine Folge fürdie Unterzeichnung
des Locarner Basis-. Die Abmachuns
gen von Loearno dürften kein Feindi-
objett, die Rückwirkungen kein Druck
mittel sein. — Es ist die - höchste
Bert, daß die neugebildete Regierung
Frankreichs. der die Rechtsovvosition
des SJ}?illeranbäßoincareßlode bereits
in ber Kammer das Leben sauer zu
machen beginnt, ber europäischen
Oeffentlichkeit reinen Wein darüber
einschenlt, wie man an maßgebender
Wriser Stelle über die Rückwirlungen
denkt. Stresemann hat gesprochen.
Warum schweigt Briand?

 

Spanier erklärt den Zollluin
Das Madrider Amtsblatt veröffent-

lichte eine Verordnung, wonach die
deutsch-spanischen Handelsvertragsvers
handlungen abgebrochen sind. Gleich-
zeitig wird verfügt, das alle Zollsäße,
die sich im· ersten Abschnitt des spa-
nischen Zolltarifs befinden, für deutsche
Erzeugnisse um 80 Prozent erhöht
werben. Andererseits wird verboten,
daß deutsche Erzeugnisse nach den
Kanarischen Inseln und in das spa-

s 43. Jan-me
nischc Afrika ‚eingeführt werben—-
Nach einer Depesche aus Madrid
loben die dortigen Blätter die Be-
schlüsse der spanischen Regierung und
kritisieren die Politik der Reich-Brig
giernng«, welche die Handelsvertragss
verhandlungen in die Länge zog.
Wenn die augedrohten Maßnahmen
tatsächlich eintreten sollten, so würde
Deutschland noch einmal versuchen,
biefe Maßnahmen auf dem Verhand-
lungswege wieder rückgängig zu
michen, im äußersten Falle aber
müßte Deutschland zu Gegenmaßi
nahmen greifen, durch die auch bie
gesamte spanische Einfuhr nach Deutsch-
land verhindert werden müßte; Es
wird an Zollzuschläge auf spanische
Südfrüchte und Weine gedacht. Jm
vergangenen Jahre sind 50 Prozent
der spanischen Südstuchternte in
Deutschland abgesetzt worden. anzeit
dürfte die Eitsfuhr der spanischen
Waren nach Deutschland die Ausfuhr
deutscher Waren nach Spanien
übertreffen. . «
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Der Baniier der Welt
Obwohl die Newporler Behörden

der Auffassung entgegentreten, daß
irgendein Abtommen jetzt zu dem
Zwecke getroffen werden solle, um auf
den Geldmärlten der Welt eine Vor-
Kherrfrhaft Americas aufzurichten, gibt
man jedoch der sicheren Erwartung
Quedruch daß bie amerikanischeUnter-«
stützung bei ber Wiederherstellung des
wirtschaftlichen Gleichgewichts in
Seutfchlanb, bei der Errichtung des
Goldstandards in England und der
Stabilisierung der französischen, bel-
gischen und italienischen Währung
ganz von selbst den Vereinigten
Staaten eine Vormachtftellung in der
Weltflnanz geben werde. Trotz der
politischen Isolierung ber Vereinigten
Staaten würden die Grenzen Europas
und Amerilas allmählich immer näher
aneinandergerückt und durch die Zu-
sammenarbeit der ausländischen Zen-
tralbänken mit den Organisationen der
Bundesreservebanlen verstärkt. Durch
die Besuche vom Gouverneur der
ßunbeßreferoebantbonbiewhorlStrang,
des Gouverneurs der Bank von Eng-
land, Normann, und des Reichsbanl-
präsidenten Schacht seien in der inter-
nationalen Finanz hinsichtlich der
einzigen Bantraten und der Goldbe-
wegung gute Beziehungen hergestellt.
Schacht besichtigte verschiedene Re-
servebanlen, um· sich mit ihrer Arbeits-
weise vertraut zn machen.
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Wer den Pfennig nicht elsit ——l
Die heutige, doch so geldarme Zeit

zeigt uns trotzdem, daß mit dem Pfennig,
der nach dem wahnsinnigen Billios
nenrausch der Jnslationszeit sogar von
Amtswegen wieder zu Ehren kam, fast
nicht gerechnet wird. Und doch hat
gerade er wieder unbedingten Anspruch
darauf, beachtet und geehrt zu werden.
Pfennige sind eben Kinderspielzeug
nnd Sparsamkeit ist veraltet, unmodern
geworden.

Euler, Taler, du mußt wandern!
Nach der Jnsiation hat jeder die
Gewohnheit beibehalten, zu vertun,
was er befiht, und hütet sich sorgfältig
—- es füllt ihm auch garnicht schwer
—-- fein sauer verdientes Geld zu
sparen, einer Bank oder Sparkasse
anzuoertrauen. So kommt es, daß
trat der festen Währung, troh Not
und Elend das deutsche Volk heute
unendlich viel mehr für Vergnügen
ausgeben kann, als vor dem Kriege.
Fuss ist heut, wer weiß, was das

orgen bringt, diese Jnslationsparole
ist es, die einem großen Teil der
Beamten, Angestellten und Arbeiter
so schweren Schaden zufügt.

Die Tatsache, daß trotz verringerter
Volkszahl, trotz schlechten Geschäfts-
ganges die Zahl der Zwischenhändler
um 100 Prozent der Vorkriegszeit
gestiegen ist ——- z. B. hatte Berlin
1913 31000 unb 1923 60000 Han-
delsbetriebe -—- verteuert die Waren.
Denn obgleich z. B. die Landwirtschaft
Getreide und Vieh schlechter bezahlt
bekommt als vor dein Kriege, richten
sich lediglich gegen sie alle Angrisse
wegen der zu hohen Preise von
Fleisch, Wurst, Brot und Semmeln
So unentbehrlich der Handel auch
ist, so muß er sich doch als Glied
der Allgemeinheit fühlen und, ge-·
nügsam unter Genügsamen, die ge-
meinsame Last mittragen helfen. Es
sei denn, er stellt sich, wie dass-inter-
nationale lanbfremDe Schiebeitum,
außerhalb der Volksgemeinschaft.
« Jeder muß wieder lernen mit
einem Pfennig zu rechnen. Ehe das

gesamte Volk nicht wieder zu sparen
beginnt, wird die Wirtschaft tot liegen,
denn einige Reiche können fie allein

mit ihrem Vermögen auch nicht be-

leben. Nur mit Hilfe der Millionen
kleiner: Sparer hatte fich Der « deutsche-
Name-vor dem-Kriege die Welt er-

mohiern und ihr Achtung abzwingen H

können. ckliangen wir wieder an, jeden

Pfennig vor dem Ausgeben sorgsam
umzudrehen, zu handeln _unD zu feil-

schen, und werden wir wieder »Pfe.n-

nigfnchfer“, wie ja der Deutsche im

Auslande früher genannt wurde. Erst

wenn der Wert des Pfennigs wieder

erkannt ist, wird es vorwärts und

aufwärts gehen. .

Bin Zeichen für die Geringachtung

des Geldes isi die Borgunsitte. Es

gibt Pumpgenies, die von diesem

einträglichen Berufe leben. Jedem
laufen sie „anfällig“ über .. den Weg

nnd jedem nehmen sie beilausig eine

kleine Gefälligkeit —— „es lohnt sich

garnicht erst darüber zu reden« —- ab.

Natürlich braucht er fie auch nur sur

ein paar tage. Die meisten Menschen

sind gegen solche Ueberfälle dieser

Meister des eleganten anps mach-s-
los, zumal es sich fa nur um ern

‚paar Pfennige« handelt.» Noch

schlimmer sind die Borggenies, die

inPefchäften »kaufen« kommen, und

zwar so lange, bis sie das erstemal 

an ein Bezahlen der entnommenen
Waren „erinnert“ werben. Dann
ist es aus mit der Freundschaft
Aus dem ,,netten, liebenswürdigen«
Verkäufer und der ,,anerkannt großen
Auswahl und der billigen Preise«,
oder wie die Herrschaften sonst sagen,
wird bei der Konkurrenz das Gegen-
teil erklärt, um auch dort kaufen zu
können, immer mit dem Motiv:
,,Gerade im Vorbeigehen dachte ich
an das und jenes; das Geld wird
ja nicht reichen,’aber morgen bringe
ich es Jhnenl«

Sehen wir endlich dein Leichtsinn,
der Verschwendungssucht jener Un-
bekümmerten, die immer noch im
Slliiiliarbentaumel Der Jnsliitionszeit
leben. Sparsamkeit nnd gewissenhafte
Sorgfalt im Geldansgeben entgegen
im Bewußtsein, daß jeder Pfennig
mühsam verdient fein will und: Wer
den Pfennig nicht ehrt, ist des Talers
nicht wert!

Feine verteuern; erhielt am
Sonntag der an hiesiger katholischer
Schule seit 1906tc’itigen Chorrektor
Bruno Wenzel als ergg Lehrer der
dreiklassigenkatholischen uleJätschau
bei Glogau zum 1. Dezember. All-
gemeines Bedauern ging durch unser
Städtchen, als die Nachricht bekannt
wurde. Sowohl als Lehrer wie als
Mitbürger war Chorrektor Wenzel
allerseits beliebt, anerkannt als Musik-
sachverständiger und als eifriger
Förderer der Heimatsliebe. Obwohl
auch wir sein Scheiden bedauern, so
sehr ist im Interesse seiner Familie
seine Versetzung nach der Nähe der
Kreisstadt zu begrüßen. Vielleicht
gelingt es, eine dem Können und
Wissen Chorrektors Wenzel ähnliche
Kraft für die hiesige katholifche Schule-
zu bekommen. .
Einen « Gans aan lustiger

Hälse sandte am Sonnabend Bahn-
vorsteher Ofsig. Ofsig, der bei der
Direktion in Berlin dienstlich zu tun
hatte, flog mit dem planmäßigen
Flugzeug Berlin-—Breslau kurz nach
1 Uhr sehr niedrig über unser
Städtchen und warf einen Brief für
unser Stadtoberhaupt ab. Das Flug-
zeug fuhr am Bahnhof entlang
(Offig wollte gern sein Reich einmal
von oben sich ansehen)-, um dann in
einer eleganten Kurve in seine alte
Richtung einzubiegen.

York-ernst wurde für den Preis
von .10000 Mark und Aufwertnngs
der auf dem Grundstück ruhenden
ypotheken das dem Fleischer Sojak

(früher Stasinowsky) gehörende Grund-
stück, Mälzstraße, an den Fleischers
meister Otto Jakob, der seit zwei
Jahren die Fleischerei dort pachtweise
betrieb.
man, Dienstag 31mm, aibt bie

Theaterdirektion Unger aus Anlaß ihres
25jährigeu Bühnenjnbiläums die hervor-
raaende Operette »Der Zigeunerbaron",
das Meisterwerk des unvergeßlichen Wiener
Walzerkönigs Johann Strauß» d
hätte bie herrliche Weise noch nicht» g _
hört-« »Wer uns aetrautl“ Schon dieses
eine Lied hätte genügt, den Namen
»Strauß« für immer unvergeßlich zu
machen. Möge Direktor Unger zu seinem
Ehrenabend ein rechtvolles Haus beschieden
sein, zumal Maiwalds Saal mit der neu
angelegten Zentralheizung einen ange-
nehmen Aufenthaltsort bietet. Besonders
sei noch erwähnt, daß an diesem Abend
zwei neue Kräfte auftreten: der erste
Operettenkomiker Karl Hordeck vom Stadt-
theater Frankfurt nnd Eberhardt Reizen-
stein vorn Staditbeater in Schweidnitz.«

. Ghin zweiter Märchen-abend für
die kleine Wiii findet Mittwoch nachm.
43l. Uhr im Cafe Yoro zu Gunsten der
Spielschule statt. er (Erfolg des ersten
Abends erübrigt eine bifondere Heraus-
streichnng dieser Märchen-orträge (i.«Jns). 

Der Wäniiergesangvoeein hält seine
dieswöehentliehe Uebungsstunde Miitwoch
abend um ‘/.9 Uhr bei Seidel ab.
Zn einer wichtigen zihnng

ruft der Gewerbeverband alle seine
Mitglieder für Donnerstag abend
nach Kinzers Wein- und Bierstuberi.
Die Wichtigkeit der Tagesordnung
erfordert die Anwesenheit aller Mit-
glieder (s. Jns.).
Vorträge hochaktuellen Inhalts

hält, im Laufe der nächsten Wochen
der hiesige Jungdeutsiue Orden für
die Allgemeinheit Sei-on der erste
Vortrag bürgt uns mit dem Thema:
»Ist eine zweite deutsche Revolution
noch zu vermeiden« (Amtsgerichtsrat
Dr. Springer) für einen interessanten
Abend. Da der Eintritt frei'ift, hoffen wir, Damen und Herren von
Stadt und Land recht zahlreich in der
Flora begrüßen zu können (f. Jns.).
Die Zahlung derznsanrenten

an Kriegsbeschädigte und . Hinter-
bliebene für Polkwitz und Umgebung
erfolgt Sonnabend, den 1-4. November
im Rathause zu Polkwitz.
Yeeioitreibereidnrchxseifende

von Versandgeschäften hat gerade in
unserer Gegend, besonders auf dm
Lande, solchen Umfang angenommen,
daß sich u. a. der Obetprüsident von
Niederschlesien genötigt sieht; die
Qessentlichkeit auf dieses Treiben auf-
merksam zu machen. Es sind Preise
solcher Reisender bekannt geworden,
die den regulären Marktpreis in den
einschlägigen Geschäften um hundert
und mehr Prozent überschreiten. Die
Reisenden gehen in der Weise vor,
daß sie nach Maßnehmen und be-
sonderen anderen Wünschen z. B. bei
Bestellung eines Anzuges fragen. Jm
Falle d·er Beanstandung ihres Preises
behaupten sie dann, .,,Maßarbeit·« ge-
liefert zu haben, obgleich sie in Wirk-
lichkeit Fabrik- oder Partieware liefern.
Jm Interesse der Bevölkerung auf
dem flachen Lande wird no‘r. diesen
preistreiberischen Machenschaften ge-
warnt und gebeten, Mitteilungen von
solchen Vorkommnissen an die mittlere
PreispriifungsstellebeimOberpräsidium
in Breslau, Neumarkt 1-8, zu richten.
Wir aber bitten die Landbevölkerung
jenen Hausierern nichts abzukaufen.
sich überhaupt in keine Aussprache mit
ihnen einzulassen, sondern in hiesigen
Geschäften ihre Einkäufe zu erledigen,
wo sie die Gewähr hat, streng reell
»und dabei preiswert bedient zu werden.
« per evangelifche Jugend-
nerein Yanzendarf wird auch in
diesem Winter seine Arbeit fortsetzen.
Unter Leitung von Pastor Mühlichen
wird sich die schulentlassene weibliche
Jugend wie auch die schulentlassene
männliche Jugend zu regelmäßigen
Versammlungen vereinen.· Jn froher
Geselligkeit, in tätiger Handarbeit aber
auch in Vertiefung der christlichen
Persönlichkeit sollen diejungen Menschen
festen Halt fürs Leben gewinnen.
Die erste Versammlung der weiblichen
Jugend sindet am Freitag, 13. No-
vember, sabends 8 Uhr im Vereins-
zimmet statt. Die Versammlung der
männlichen Jugend wird noch bekannt
gegeben-

Lehnen-sen nnd (Erkältung sind
meist eine Folge von nassen Füßen. Es
gibt aber ein einfaches Mittel, die Füße
trocken und warm zu erhalten. Man
braucht nämlich nur die Schuhe mit Erdal
wasserdicht zu machen. Beim Busen unt
Erbat wird der Schuh mit einer dünnen
Wachssehicht til-erzogen Diese Wachs-
schicht hält die Nässe ab, sodaß die Füße
warm und trocken bleiben. Aus diesem
Grunde sollten gerade in der jeßiaen
Jahreszeit »die Schuhe täglich mit Erbat
geputzt werden.

Kreis- nnd Provinziallinidsgss
Wahlen

Zu den Kreistagswahlen sind drei
Wahlvorschläge eingegangen, von denen
die ,,Vereinigten Wirtschaftsgruppenu
uns interessiert, der an 11. Stelle
Bürgermeister Brandt, an 23. Stelle
Kupferschmiedemeisier Dobler und an
28. Stelle Kaufmann Alois Quasigroch,
Polkwitz und an 13. Stelle Schuh-
macheruieister WernersHochkirch, an
14. Stelle Rittergutsbesitzer Rotheri
Kummernick vorsieht. An aussichts-
reicher Stelle ist nur die 11., 13. und
14. Stelle, während die 23. nnd 28.
nur als Ersatzstellen in Frage kommen.
Der Südteil des Kreises Glogau ist
mehr wie ftiefmüiterlich behandelt.
Aus der Umgegend von Glogau sind
die meisten der Kandidaten aufgestellt.
Pflicht jeden Wählers ift es natürlich.
Die Liste der ,,Vereinigten Wirtschafts-
gruppe« zu unterstützen. —- Zum
Provinziallandtage sind seitens der
deutschnationalen Volkspartei u. a.
aufgestellt-an 9. Stelle Generalmajor
a. D. Haeuichen, Glogau; 13. Renten-
gutsbesitzer Kirchgatter, Kattschüsz
(Kreis Glogau); 24. Stellenbefitzer
Maiwald, Kniegnitz (Kreis Lüben). —-
Von der Deutschnationalen Volks-
partei, der Deutschen Volkspartei, der
Wirtschaftspartei und der Deutsch-
völkischen Freiheitspartei ist für die
gesamte Provinz Niederschlesien Listen-
verbindung beschlossen worden unter
der Bezeichnung »Vaterländische Ar-
beitsgemeinschaft«. Durch diese Listen-
verbindung werden die Reststlmmen
dieser Parteien zusammengezogen und
der nationalen Seite des Piodtnzials
landtages erhalten. Sache der Wähler
und Wählerinnen wird es nun am
29. November sein, einen Mißerfolg-
zu vereiteln, wie ihn die Stadtvers
ordnetenwahlen in Berlin zeigten, wo
nur infolge der Trägheit weiter bürger-
licher Kreise Sozialisten und Kommu-
nisten die Mehrheit erhielten. Darum
ist es Pflicht jedes Bürgers nnd seiner
Angehörigen, fein Wahlrecht auszuüben,
um am 29. November den bürgerlichen
Parteien die Mehrheit im Provinzial-
landtag zu sichern. »

(bin {aß spoflelniein bezahlt
die ganzen Yeparationem Jm
historischen Bremer Ratskeller liegt?
ein aus Dem Jahre 1653 stammendeth

4Rübesheimer Wein, der den Namen
»Apostelwein" führt. Damals kostete
ein Stück stausend Liter) Rheinwein
300 Goldtaler. Rechnet man dazu
Zins, Verlust usw., dann würde ein
Stück dieses Weines heutzutage rund
300 Milliarden GM. wert sein oder
ein Liter 300 Millionen Mark. Mit
einem Fäßchen dieses edlen Saftes
könnte man die ganzen deutschen Re-
parationsleistungen abgelten.

15 gärten sepfel für 5 Wird
Schlau muß man sein, wenn man Geld
verdienen oder ersparen will. Also
dachte ein Mann im Harz und kam
bei feinem Denken auf eine gute Jdee.
Er inserierte, daß er demjenigen aus
wissenschaftlichem Jnterefse 5 Mk.
zahlen werde, der ihm den größten
Apfel. gleichviel welcher Sorte, an}
senden werde. Zwei Wochen später
hatte er 15 Säcke voll großer, präch-
tiger Aepfel beiiamme‘n. Er suchte
den größten und schwersten heraus,
zahlte dem Einsender die ausgesobten
5 Mark und behielt die übrigen aus
»wissenschaftlichen Gründen« für sich.
—- Nnn sage noch einer, daß sich das Juserieren nicht lohnt.

l



  

  
   

"Henkel's Scheuerpulv
Wer-reicht in seiner vielseitigen Wirkung ist dies ausgezeichnete MM

Es'isi die beste Arbeitshilfe der Hauslrau in Küche und Wirtschnlt.

flta putzt und scheue-ist alles!
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Meteoiologlstltet Wettetveiiiltt
Krieterm den 9. November 1925
Wieder einmal ift Mitteleuropa der

Kampspiaß zwischen wärmerer Süd-
luft und kalten Polarluftmafsen. die
sich über ganz Nordeuropa (Nord-
rußland, Skandinavien und dem Nord-
atlautik) angesammelt und an Energie
beträchtlich verstärkt haben, geworden
Wie von vornherein zu erwarten war,
hat sich der Kampf zu Gunsten der
Kaltluft entschieden. Zwar brachte
uns- in Schlesien ein turzes Fähn-
stadium Aufheiterung und Erwärmung,
doch wird die Kaltluft bald auch bei
uns eingebrochen sein. Zustichtetrt
Nach Niederschlägen, z. T. noch Regen,
z. T. Schnee, Temperaturrückgang bis
zu leichtem Frost. Später Beruhigung
mit aufhören. «

Letzte Nachrichten
Berlin, 10. November 1925

Dar- einmalige Ergebnis Der
« « Bollisziiltliing
Nach einer Veröffentlichung des

Statistischen Reichsamts hat das
Deutsche Reich insgesamt 62,5 Mill.
(Einwohner. Das bedeutet gegenüber
1910 mit 57,6 Millionen und ·1919
mit 59,2 Millionen eine Gesamtin-
nahme von etwa über 8 Proz. Ein-
schließlich des Saargebiets beträgt· die
Einwohnerzahl des Reiches etwas
mehr als 63 Millionen, eine Zahl,
die das alte Deutschland bereits "«l908
erreicht hatte. Das männliche Ge-
schlecht hat seit 1919 um 7,2, das
weibliche um 4,2 Proz. zugenommen.

(breiterer bei Dirne.
In der Sonntag Nacht gegen 2 Uhr

brannten die Berlin-Henncr«sdorfer
Mühlenwerke von Wolf Jaffe bis
auf die Umfassungsmauern nieder.
sStehen geblieben sind nur ein kleiner
lSpeicher und das Wohnhaus. Ver-
lsbranitt sind an Vorräten 2500 Sack
stehl, 1000 Zentner Kleie und 4000
gamma: Qeireibe. Auch hier liegt
sBrandstiftung bei. Herr "Jaffe, der
»die Brandstifter überraschte, wurde von
Ediesen niedergefchlagen. Es gelang
Inicht,· der Täter habhaft zu werben.

Die politische finanzielle.
Der Aufsichtsrat der Bank von

Polen hat eine zweite Ueberfchreitung
des statutenmäßig zulässigen Staats-

 
lkredits von 13 Millionen Zloly fest-

i

l geftellt. In der politischen Presse
herrscht hierüber große Erregnng. Die
Kreditüberschreitnng zeigt die schwierige
eFrinanzlage Polens, das auf diese Art
in die Lage versetzt wurde, Die am
1. Oktober fälligen Gehälter an seine
Beamten auszuzahlen Wenn also
ietzt Polen Schritte getan hat, u--
eine Wiederaufnahme Der deutsch-
polnischen Handelsvertragshandlungen
zu betre'ben, so sieht man, daß dieses
Entgegenkommen eine durchaus reale
Grundlage hat.

Dtk Stichng M Kisstlllligm5.
Nach der neuesten Statistik kommen

in ganz· Deutschland auf 1 Rraftmagen
147 Einwohner, in Belgien 109, in _flinerila 6, in England 60.

littodubtenhör
 

 

 

 

se "Sinnliche amtliche Notierunixen (stir 100 kg) in (Bilbmarf)
finden. Den 9. November 1925

Gefreiter: 9 7 · Gelingt-m 9
Weizen neuer . 18.40 18.40 thaniiaar. —- 21
Raunen neuer - 13.80 14—00 Leiniainen . —- 3C
Hafer „ . 15.00 15.00 Mohn (blau) . . —- 88
Brairaerste ,. . . 18.50 19.00 N. Raps (Winter) — 33
Neue Wintergerite . 16.00 16 00 Senssameti . — 50
Futterale-eile . . Speisekartosfelm rote und weiße 1.40  

n Damitan
Die Aufständischen haben Sonntag

Nacht versucht, das Osttor von Da-
maskus zu überfallen. Es hat ein
einstiindiger heftiger Kampf stattge-
funden. Beim Morgengrauen sind
dann die Aufständischen zurückgeworer
worden« Am gleichen Vormittag
haben Tausende von Christen die
Stadt verlassen. Jm ganzen haben
bisher 25000 Personen Damaskus
verlassen. Davon haben sich 15000
nach Beiruth begeben. Auch die Lage
in « dem ganzen französischen Mandats-
gebieten wird stündlich bedrohlicher.
Das wichtigste Handelszentrum Hoems
ist von den Aufständischen eingeschlossen
und dürfte in Kürze in Deren Hand

Nein Kämpfe

-falleu,»« Der bisher gegen die tran-
zösische Verwaltung loyale Roalastamm
but mit den Aufständischen gemein-
same Sache gemacht und Sprengkos
lonnen organisiert, die überall Eisen-
bahnbrücken sprengen. Außerdem sind
die Gleise meilenweit ausgerissen
wodurch der Transvort der französischen
Ersatztruppen ungeheuer erschwert
wird.

Generatio-barst von Hebels-r-
Hoiiadol gestorben. Ja Kassel
ist Generaloberst Freiherr von Scheffers
Boyadel, der als Armeesührer während-
des Weltkrieges den siegreichen Durch-
bruch von Gorlice nnd die Einnahme
von Warfchau leitete, im 76. Lebens-
jahre gestorben.
We Zurürlixahlmtg der Haut-

gutkrehite, Die von der Staats-
bant auch in die Provinz Nieder-
schlesien geflossen find, und die zunächst
von den Landkreisen in voller Höhe
am 16. November - d. J., sodann zu
einem Drittel am 15. November-d. J.
zurückgezaht werden sollten, sind. nach
der jüngsten Anweisung des preußischen
Landwirtschaftsmiiiisteriums von den
Landkreisen bis zum 23. Dezember
dieses Jahres in vollem Umfanges
an Die Staatsbank zurückzuzahlen.
Dies ist nach Mitteilung des Preu-
ßischen Staatsbank Der äußerste
Termin, den sie setzen kann. Es ist
erwünscht, daß Landwirte, die zu
einer Rückzahlung zu einem früheren
Zeitpunkt in der Lage sind, sie be-
wirken, damit die Staatsbank schon
vor dem 23. Dezember durch die
Kreise die Rückzahlungen erhält. —-
(Hierzu teilt die Pressestelle des Ober-
Präsidenten mit, daß mit Rücksicht
auf die infolge der ungünstigen
Witterung dieses Jahres teilweise
besonders schwere Notlage der Land-
wirtschaft versucht werden wird, für
Die Provinz Niederschlesien eine weitere
Stundung der Staatskredile bis in
das Jahr 1926 hinein zu erwirl’en).
Gigeuarttge äelbntiilfe. Der

Wirt des Gasthauses »Zum schwarzen
Adler-« in Landeohut hatte sich darüber geärgert, daß ihm die Fleischer für

 

sein Vieh zu wenig zahlen wollten.
Er schlachtet nun selbst und bringt
jeden Sonnabend das Fleisch zum
Verkauf. Das Fleisch ist 30 und 40
Pfennia billiger im Pfunde als in
den schlächterläden und der Andrang
Der Kauflustigen natürlich sehr groß.
Die Schlächter lassen nichts unversucht,
den Verkan behördlicherseits unter-
binden zu lassen, da aber die ganze
Verbraucherschaft hinter dem Gastwirt
steht, ist ein Einsch eiteu schwierig.
send-reinigen tin print-fachen-

tarif der gewann. Der Ver-
waltungsrat stimmte folgender am
1. Dezember in Kraft tretender Aendes
rung zu: iDie Gebühr für offen ver-
sandte Drucksachen in Kartenform, bei
denen die für Teildrucksachen zuge-
lassenen Aenderungen und Zusätze
handschriftlich vorgenommen sind, be-
trägt Drei statt bisher fünf Pfennige.
Zeitungen und Zeitschriften oder Aus-
schuitte aus solchen werden bei einem
Gewicht bis 50 Gramm auch dann
gegen drei Pfennige befördert, wenn
-in ihnen handschriftliche Anstriche
oder Durchstreichungen vorgenommen
sind (bisher fünf Pfennige).

Dr. Wittwe-. In dem Diszipli-
narverfahren gegen den Schwiegersohn
des verstorbenen Reichspräsidenten,
Dr. «Jänicke, der in Italien eine höchst
uiipasfende Bemerkung über Hindert-
bnrg in ein Frenidenbnch ein-getragen
hat. verkündete nach mehr als einstün-
diger Beratung der Vorsitzende fol-
genden Beschluß d r Reichsdisziplinars
lammer: Der Anieschuldigte ist« des
Dieiistvergehens schuldig und wird
deswegen zu einein Verweis und einer
Geldstrafe in Höhe von einem Drittel
seines monatlichen Diensieiniommeus
verurteilt (l!) Als Vertreter des Aus-,
wärtigen Amtes, das ein Verfahren
auf Dienstentlassung eingeleitet hatte,
war Geheimer Legationsrat Siedler
erschienen. (Dr. Jänicke hat am
20. Mai 1925 in dem Hotel Pagano
in das Gästebuch des Hotels die
Bemerkung eingetragen: »Mein lieber
Herr Paganol Jn ihrem gemütlichen
Hause vergaßen wir fogar, daß ein
Hindenburg Präsident Der deutschen
Republik-geworden ist. Dr. Jänicke
und Frau.« .Das Buch war das
oewöhnliche Fremdenbuch und allen
Gästen zugänglich. Der Beschuldigte
gab die Eintragunaen zu.)
Gewalttat Hei-üben wurden

durch die in den letzten Tagen an
der Ostseeküfte herrschenden schweren
Stürme, die zeitweilig eine Wind-
stärte von 10——-ll erreichten, ange-
richtet. Dächer wurden abgedeckt,
Scheunen und Bäume umgeriffen,
Kornmieten auseinandergeweht.
Der Sturm hat in der Kuroe bei
WusterbusensMolierei den auf Dem
Wege von Greifsivald nach Lubmiii-
Wolgast befindlichen Kleinbahnzug umgeworfen. Während sämtliche 

Wagen umfielen, wobei verschiedene
Personen mehr oder minder schwer
durch Schnitiwnnden verletzt wurden,
blieb Die Maschine im Gleise stehen.
—- Auf Rügen ist einegroße Anzahl
von Schiffsstrandungeu zu verzeichnen.
An der englischen Süd- und Ostküste
sind heftige Stürme aufgetreten. Viele
Schiffe konnten den Hafen nur mit
Mühe erreichen. Man ist in Sorge
um das Schicksal der von Yarnionth
und Lorvestost ausgegangenen Herings-
flotte, Die in Der Nordsee vom Sturm
überrascht wurde.

Yorhaftmigerr von Deutschen
in Füdttrtlh Jn Tries bei Bozen
umzingelten 60 Karabinieri und Fa-
schisten eine Weinschenke und ver-
hafteteii 20 bei einer gesellian Zu-
sammenknnft versammeltejunge Deutsche
ans der Umgebung unter der Be-
schuldigung einer Verschwörung gegen
den Staat. In der Weinschenke und
in Den Wohnräumen der Verhafteten
wurden Haussuchungen vorgenommen.

sitt-an der irr-frischen Beicht-
auillellimg. Seit Montag sind in
Wembley zehntausend Arbeiter damit
beschäftigt, die Ansstellung abzubrechen.
Ein großer Brand äscherte dabei zwei
Gebäudes im Vergnügungspark ein·
Ein weiteres Umsichgreifen desFeuers
wurde durch die Ansstellungsfeuerwehr
verhindert. Der Prinz von Wales
aus Butter, der im KairadasPavillon
ausgestellt war, wird eingeschmolzen
und dürfte graminweise zum Verkauf
kommen.

Sosoitige Siebenter bei Alllintiil
Glitt bete-mutet Itzt will dies

allen Zflhmatilteru in
Polster-its betreffen.

Morgen und übermorgen (iolange
Vorrat) werden Proben der berühmten
Dr. R. Schifsmann’tehen AstbmadorsZigas
retten (tabatirei) in allen hiesian Aho-
theken sowohl wie überhaupt in allen
sllimtbefen Deutschlands abgegeben. Dr.
Schiffinann ersucht vieles Blatt bekannt-
angeben, daß er diesmal besondere Vor-
iorae getroffen hat. allen Asthmatitern zu
ermoglieheii, von ihrem Avoiheker hierselbst
oder auch in jedem anderen Orte-ganz
Deutschlands eine Gratisvrobe von Asthi
wovor-ngaunen zu erhalten. Dr.Schisf-
mann wunicbt, daß jeder an Asthina,
Broiiehiiis oder Atembeschwerden Leidende
sich Dieter. austeigewdbnlicheii Gelegenheit
bedient, die Vorzüge seines Mittels zu er-
proben. Er tagt: »Ganz gleich, wie heftig
oder hartnäckia auch der Anfall sein mag,
Asthriiador Zigareiten aervähren unbedingt
istortige Lgideruntn gewöhnlich schon in
in bis 15 Setunderr iteis aber in ebenso-
viel Minuten “ Die erhaltene Probe
wird dies beweisen; tie ist tatsächlich Der
einzige flieg, Die Vorznae des Mittels
darzulegen und das Vorurteil Tausender
wn Atihmaiikern zu überwinden, die bis-
her Liiideruna suchten. Er bemerkt ferner:
.Je schwerer, hesttaer oder hartnäckiaer der
Fall. desto mehr werden Asrhmador-Zis
aaretten nach dem ersten Versuch von dem
Leidenden geschätzt und aelohi werben."
Asthmatller sollten daher nicht« versäumen-
mengen bezw. übermorgen »der ihrem ges-
wohnien Avotheter hierorts oder nach Ve-
lieben in iraendetner anderen Stadt, vor-
iuihreehen nnd um die Gratishrobe zu
criucbeii. Auch dententgen. Die zu entfernt
von einer Apotheke wohnen oder ionit aus
irgendeineiri Grunde eine Probe nicht er-
haltsn konnten, wird eine solche umgebend
ver Post zugetatidi werden. wenn sie ihren
Namen und genaue Adresse, nebst 10 Pf..
in Briefmariein an Die Viktoria-Apotheke
Berlin SW 48. Friedrichstr.19, einsenden.
Originalvackunaen in allen Avotheken
erhältlicb, Preis 2.25 M.
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Theatern Polemik
Materialien Haut

Direktion: Fritz Ungar

91011511111, 10. Notlclllllck
Großer Strauß Oberettens
Abend mit glänz. Kostbar-

Ausstattunn

Der Zigeuner-
Baron

Operette in 3 Akten von
Schnitzler Musiivoanbann

Strauß.

Anfang 8 Uhr
1. Platz 1. 50, 2. Platz l Mi.

Saal anaenebm durchwüer

« 251iihrimtbiiouenjuliilåum
site Dir. Fritz Unger

Motoren-eroli
iummften der Yokolsainle
von Dr. Springer Mühsam,

its-« um Flore, groß. Saal
Kinder 10, Erwachsene 20 Pf.

Bilanzsltlierer
Bumholter

in Steuerfrooeu
bewundert zur Errichtung
und Leitung einer Buch-
stelle für Staubesw-
ganisation g e s u o ht.
Osferten unter H. B. 22
an Verlag dieser Zeitung.

ms·""S"T«·ii-
Motorrao

sofort fahrsertig «
zu verkaufen

Wo? saat die Geschäftsstell4.

 

Perle-use weg.NochmnTH «
‚ ein-en erstlelasstgrn

Buoftpnter  
(1924) nnd Zwei Wiesen-

Jlleleingerpcl
(1925)

Rittergut Müsternick.
Kinbet lernen trittst

lautsen E

. wenn alr- itärtehide leiatte rn-

3 reitnrna der Grimmrot-ein nnd

zehn-n Dr Hast-bo- extra
stattge- Zrnitmseranzbranut
wein angewendet wird.

. Mooren- Drooerie Polomm
510

 

Danksagung

ür die vielen Beweise herzlicher Teil-

nahme bei der Beerdigung meiner

lieben Gattin und treuen Mutter sagen

wir allen denen, die ihr die letzte Ehre er-

wiesen haben, unseren herzlichsten und tief-

empfundenenDank. JnsbesondereHerrnPastor
Brei·ther-Pilgram5dors für die trostreichen

Worte am Grabe, Herrn Lehrer Sperlich

für den Gesang, Frau Leutnant Kleine für
die wohltuenden Beweise aufrichtigen Mit-

empfindens während der Krankheit und bei

« dem Heimgangez sowie für die vielen Kranz-
spenden ein herzliches »Gott nergelts!“

'‚ Gattung den 7. November l925

Die tmnemoe Familie Scholz  
  
 

v N « «

Die oahlung der ousatzrenteri für
Monat November 1925 an Schwerte-Weishe-
scleiidigte und Krieashinterbliebene, die nnoerschnldet
nicht im Erwerbsleben stehen, erfolat für Polkwitz
und Umgegend am Sonnabend, 14. November
von 8 bis l Uhr vormittags im Rathause.

Mitzubringen ist eine Bescheiniguug über
den gesamten Verdienst im Monat Oktober d. Js;
Ohne Letztere erfolgt keine Zahlung; Außer-
dem ist die letzte Stammkartennnmmer mitzubringen.

Amtlime Firsorgestelle fiir Kriegobeschåoiote rmo
Kriegshinteroliebeoe bes Lonomeiseri Glogou

spurlos

sind alle H etwas und
Haut“ ‚ wie Einüben.
”Heuer usw durch Wucher- 604

brauch der echten «

steck-romant-
Teerschwefet-Seife
m Deo-W

II hab.i.d.Apeth.‚Drog.u.Padluo

Mohren-11111111111, (1111.: lieorg Kuhalz)
Apotheke (lol1.: Kurt Winkelmann)

Paul & Walter Hrueksch Climene-rot 3)
.34) litt-seit a Jahren an gelblicher-i Ans-

- schlag mit
furchtbarem
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Krone bis zu den spiegelblankcn

Schuhen. Womit die Schuhe so

glatt-end geworden sind. London

sie sichJa denken-

Selbstverstandlioh mit Erdlal!

0.1:.gäormarlddosealseltwarz25Pfg.

vernichtet sicher mein extra starker Giftweizen..

Mohren-Drogerie Polkwitz

‘Dutd)
ein halbes 510111 andrer-«s
patent«‚unternahm! sexiie

habe ich Das Übel völlia beseitg
5.,:0011 5cm. iStde. 60'131 (150/019).

315;! 2‘112'311.igfunddMlr. 1.50 (350mm.
Form zu suchoohi»Er-eine

Am45.65 nnd ältpfo ‘Jn allen Apot eben.

‘Drogerten_nnd ‘Darlümerteu er 111141

—Gefmenli-Artikel
Hnchdrnmerei 11allem“;  

Verantwortlicb für den Getamtmbal::

Jeder Zollem Kavalier - von dar . « 
Walter Bruckscb is Voiiboitz

Ortsgruppe Poltwitz

Donnerstag, oeu 12. November olenos 8111111
in Kinzers Wein- und Bierstuben

Gewerbeverbondl.Landkreises Glogaup

- offemliclfe Versammlung
Festsetzunq der geschäfisfreien Sonntage 192i3,"

Borguuwesen, Kreditfrage pp. ‚

At Vollzählig erscheinen!

Der Vorstand

Bruders-haft
Pollmtt

Vier offemlime Vorträgei
im kleinen Saal der Flora

. abends 830 Uhr
13.1151111'1111321- Mauein Jst eine Zweite deutsche-

- Revolution noch zu vermeiden? «
27.11. Lehrer Gürlkr. Was bestimmt dein Denken

. und Tun? (mit Lichtbildern)
11.12.I1astor floh“. Was hat Freiherr von Stein

unserer Zeit zu sagen?
18.12. geht-er Wärst-. Das politische Bild des heutigen ·

Deutschlands-.

Eintritt frei!

Jougoemsmer
Orer

 

Jedermann willkommen!
 

Spielgemeinoe Ober-Gliseroorf

211111111161111111131311!!th
Sonntag, oen 15. November obenos .8 Um

Märchen-Abend
1. Das Glimolrino 2. Die lilnge Booemtomtek .

Zwei Märchenspiele
nach bekannten Grimmschen wärmen.-

mikro- orwaoiene 1111.1- 111., Kinder 30131i

Dominium Knnzenclorf «
verkauft

4 kräftige

Arbeits-Pfe
M©N1rOILANC

DER QUALITÄTS FULLHALTER
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Vom Stamm gerissen
Roman von S. Barinkay

Entsetzung-)

Karline Hattingerx ruhte draußen im.Dorf-
kirchhof bei ihren Eltern. Unter einer Trauer-

esche, die über das Grab wie ein Mantel hing.
Als wollte sie diese Ruhestätte der aus den
menschlichen Reihen Geschiedenen und bereits
abseits Gelegten noch einmal abschließen von
der Welt- und ihrem Lärmen und Hader.

Hattinger wohnte mit Karla in München,
zunächst in einer Pension.

Er lebte! Lebte wie einer, der lang unter
Durstqualen gelitten und dann den vollen
Becher ansetzt und gierig trinkt. Das Geld, das
er mit Hingabe seiner Kräfte und aller Be-
quemlichkeitenerrun-
gen, glitt ihm ziem-
lich leicht aus den
Fingern.
Um Karla küm-

merte er sich so Viel
wie nichts. Er legte
sie Von Zeit zu Zeit
mit ein paar Phra-
sen der Pensionsin-
haberin Frau Mo-
ralt ans Herz, wech-
selte mit ihr gleich-
gültige Worte und
überließ sie sich selbst.

Karline war ver-
essen. —-
DasMädchenver-

ließ ihrZimmer kaum.
Sie lag stundenlang
auf dem Diwan und
weinte. Konnte nichts
als weinen. Der
;Schlag, der ihr jun-
ges Herz und ihre
jungenSinnegetrof-
fen, war zu unerwar-
tet und zu furchtbar
gewesen.
Jhr Körper vege-

tierte; ihr Geist lebte
einzig in der Ver-
gangenheitundnahm
keinerlei Eindruckder
Gegenwart auf.
FrauMoraltemp-

fand bald tiefes Er-
barinenmitdemjun-
gen Geschöpf, das so
einsam, verlassen und
unglücklich zwischen
den vier Wänden at-
mete und dahinlebte
wie eine Gefangene
oder eine Nonne. Die Liebling-rechter «

Iwane zum polkwitzer St
adibha

Sie war eine gebildete Frau. War die Frau
eines höheren Beamten, der sie erst im Ruhe-
stand geehlicht und nach feinem Tode ihr nichts
hinterlassen hatte als eine schöne Einrichtung.
Mit der hatte sie die Pension geschaffen.

. Sie besaß feines Empfinden und wußte, wie
man leidende Seelen behandelt.

Als die Wochen so hinflossen, und von seiten
ihres Pensionärs Hattinger, der sich sehr wenig
zu Hause aufhielt, nichts geschah für das Mäd-
chen, als daß er dafür bezahlte und selten einige
Minuten mit ihm sprach, trat sie eines Tages
bei dem Mädchen ein.

»Fräulein Karla, gehen Sie doch nur ein
bißchen an die Luft. Tag für Tag im Zimmer,
da müssen Sie ja krank werden. Sehen Sie,
wie herrlich es draußen ist. So lachende August-
tage, voll Sonne und Schönheit. Es würde

Nach einem Gemälde von m. Ernst

 

Ihnen gut _tnn. Wenn ietzt ein Witterungsum-
schlag eintritt, dann haben wir hier in München
mit einem Male Herbst, und es kommt die nasse,
garstige Seit. Benützen Sie das Prachtwetter.«

Karla blieb teilnahmlos.
»Frau Moralt merkte, wie gleichgültig und

lasfig das reiche, schwarzbraune Haar auf-
gesteckt nur. Lieber Himmel, das arme Kind
verkam ial

»Fräulein Hattinger,« begann sie eindringlich,
»Jhre Frau Mutter hat Sie sicher sehr lieb-
gehabt, weil Sie ihren Verlust so tief betrauern.
Sie war gewiß stets zärtlichst besorgt um Sie,
um Ihren Körper und Ihre Seele. Was würde
sie. nun sagen, wenn sie sehen könnte, wie Sie
mit sich und Ihrem Wohlbesinden verfahren.
,Mein gutes Kind, ich habe dich mit so viel
Liebe und mancher Mühe großgezogen, und du

vernachlässigst dich so
leichtsinnig. Das tut
mirweh.Reichtmeine
Macht über dich nicht
weiter, als bis ich die
Augen schloß ?‘ Run,
sie schaut vielleicht
herüber vom Jen-
seits und sieht Sie
mit Schmerz. Nur
sprechenkannsienicht
zu Ihnen. Oder —
vielleicht auch, wenn
Sie so recht hinhor-
chen, vernehmen Sie
in sich doch die ge-
liebteStimme.Denn
wenn die uns teuren
Menschen auch von
uns scheiden, weil es
so Gottes Wille ist,
in uns bleiben sie ja
lebendig und wirken
fort. Sie sollen und
wollen es wenigstens.
Aber wir mögen sie
oftnichtmehrhören.«
DasMädchen hatte
dieFraueineMinute
groß angeschaut, und
diese dachte sich be-
troffeniAch,wiehim-
melgroß und wun-
dertiefl Als blicke
man in zwei uner-
gründliche, dunkle
Seen. Dann warf
Karla die Arme um
den Hals der ältli-
chen Dame und
schluchzte heftig.

Sie ühlte, daß
die Frau es gut mit
ihr meinte. ’
Von daivandelten
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bie beiben, die Heine,
behende, etwas rund-
liche Frau und das in
seiner Trauerkleidung
fast überschlanke, still
schreitende Mädchen,
täglich ein Stündchen
durchdieMaximilians-
anlagen.
Im Anfang hüllte

sich Karla ängstlich in
den schwarzen, dichten
Kreppschleier,alswolle
sie die Welt nicht in
vollem Glanze sehen
oder sich abgeschlossen
halten Von dem leb-
haften Treiben.
Teilnahmlos und

stumm blieb sie die
ersten Male, hatte für -
nichts einen Blick oder !
ein Ohr. «

Nach einer Zeit öss-
nete sich ihr Auge für
betrübende Dinge und
solche, die ihr Schmerz bereiteten, wie die Blu-
men, die von den Frauen an den Ecken feilge-
boten wurden. Wehe, wenn eine heimatliche
darunter war. Solche, die in Landgärten, in
Wiesen und Feldern wachsen. Der Anblick
schnitt ihr ins Herz.

Sie sah Halleck und die saftigen Gründe
rundum, mit dem mannigfaltigsten Flor
bestanden, den See mit seinen weißen, schwim-
menden Rosen, die weiten, behaglichen Wohn-
räume mit den verschiedenen Sträußen ge-
schmückt, die sie und die Mutter auf Spazier-
gängen gesammelt, sah die Mutter, mit dem
Glanz der Liebe für sie in den Zügen.

Gesichter, in die Entbehrung, Schmerz und
Kummer sich eingeschrieben hatten, weckten
einen Gleichklang in ihr. Ihr leidet wie ich,
dachte sie.

Sie hatte das Gefühl, als sei sie völlig ver-
lassen auf Erden. Darüber peinigten sie Schmerz
und Furcht. Und wie oft sie sich auch sagte: Ich
habe meinen Vater. Und wenn er mich auch
nicht so liebhat, wie wohl viele andere Väter
ihre Kinder lieben, so ist er doch mein Vater. Er
wird für mich sorgen, wird mich beschützen.
Warum er sie wohl nicht liebte?
Das war von ihr in den zahlreichen Stun-

den des Alleinseins herausgegrübelt worden.

 

 

 
Neger, ans einer Pfeife mit weitern Mundstück rauchend
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. Weil ich ein Mädchen bin. Kein Erbe, dem er
ietzt, da er wirtschaftsmüde geworden war, das
Gut hätte übergeben können.
Er hatte einst gewiß einen Knaben gewünscht

und erwartet. Die Enttäuschung konnte er nie
verwinden. Dafür mußte sie büßen.
_ Darum dies leidenschaftlich zornige »Karla«?
in jener schlimmen Stunde, die ihr die Mutter
entriß, und das besagen sollte: Um dieses
dummen Mädchens willen tu« ich nichts, was
mir nicht paßt.
»Und der Vorwurf und der Schmerz über die

Lieblosigkeit gegen sein Kind hatten der Mutter
das Leben geraubt.
Wkas konnte sie dafür, daß sie ein Mädchen

war.
Langsam taten dann Luft und Sonne, der

freundliche Zuspruch der Frau Moralt und die
Zerstreuung, die ihr Gemüt genoß, bog ihr
Werk. Und die eigene Natur half mit. arla
erwachte für die neue Umgebung und nahm
Anteil daran.
Fie schlug den schwarzen, dichten Schleier
o .

»Lassen Sie doch die frische Luft an Ihr
Gesichtel, liebes Fräulein l« hatte Frau Moralt
immer wiedergemahnt und es endlich erreicht.

Sie sah mit großen, stillen, staunenden
Augen umher, als sei eine
schwere Betäubung von ihr
gewichen.
Das Liebigdenkmal in den

Anla en zog sie besonders an.
Oft lieb sie stehen davor, die
feuchten Blicke daraufgerichtet.

Als die beiden Frauen sich
einmal zu kurzer Rast auf eine
Bank in der Nähe setzten und
Karlas Augen nicht abließen
von dem Standbild des Ge-
lehrten, fragte Frau Moralt
verwundert: »Aber, Fräulein,
was haben Sie nur mit dem
alten Herrn? Gefällt er Ihnen
so gut ?«

Karla antwortete leise, in
träumenden Gedanken: »Als
er noch lebte, ist er öfter auf
Halleck gewesen. Seine Augen
haben den kleinen See, die
schönen Wälder und das Gut

_ gesehen — seine Hand hat Ma-
mas blondes Haar gestreichelt.
Sie war ein Kind damals und

 

 

ihr Vater befreundet
mit Iustus von Liebig.
Oft erzählte sie mir-s
mit großem Stolz,
und in ihrem Zimmer
hing ein Bild, sein
Porträt, das sie hoch
in Ehren hielt. Der
berühmte Mann hat
es demGroßvaterselbst
geschenkt.«
»Ah so — darum!

Ich dachte mir schon,
Sie seien in das stei-
nerne Bildnis gar ver-
liebt i« scherzte Frau
Moralt, um die weh-
niütige Erinnerung aus
des jungen Mädchens
Gemüt zu scheuchen.
»Es gefällt mir auch

gut. Seine edle,hohe,
geistvolle Stirn, sein
grübelnder und doch
so gütiger Blick . . .«
»Aber ein alter Herr

ist«s doch. Und kein Stämmchen Bart hat er.«
»Das hab« ich gerne,« sagte Karla mit sanfter

Betonung. . »
»Ia, jetzt! Aber in ein paar Iährchen wird

Ihnen ein Mann mit reicher Bartzier schon
besser gefallen.«

Karla wehrte fast heftig ab.
»»Pein, nein! Mir wird nie ein Mann mit

üppigem Bart gefallen.«
»Ich bitte Sie, warum ?« fragte Frau Moralt

überrascht.
Karla antwortete sinnend und ein wenig

widerstrebend: »Wer weiß, was unter dem
Haarwust sich verbirgt. Der-Mensch hat doch
die Abzeichen seiner Seele im Gesicht !«
Nun schwieg die alte Dame. Sie erinnerte

sich: der Vater des Mädchens war in den ersten
Tagen mit einem stattlichen Vollbart einge-
gangen bei ihr und dann eines Mittags glatt
rasiert heimgekommen. Er sah zwar dadurch
um vieles iünger aus, aber sie hatte sich sofort
abgestoßen gefühlt von dem gewöhnlichen und
häßlichen Bug, der um seine Lippen lag.

Auch sein Kind mochte wohl Augen dafür
aben.
Die Tränen Karlas flossen nun nur noch

des Nachts. _
Und jetzt strömten, in ihrer großen Ver-
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lassenheit, die Tränen nicht allein mehr um die
unwiederbringlich verlorene Mutter — um die
schöne Heimat —, sondern auch in Groll und
Schmerz um den Vater, für den sie kaum noch
zu leben schien. »
»Sie war doch sein Kind. Trotz allem sein

RIHÖ. —

Hattinger ging nach einem reichlichen Diner

in einem der Restaurants die Marimiliam
straße entlang an die Isar.

Er hatte seinen fünfzigsten Geburtstag be-
sonders üppi gefeiert und außer dem ge-
wohnten Tis wein eine Flasche Heidsieck ge-
trunken. Se n Kopf brannte. Die Wasserluft,
die aufstieg, kühlte ihn angenehm.
Es war Anfang März und ein trüber Ta .

Aber dennoch roch man den Frühlings
ströme der starke Duft des Werdens und
seimens aus den Elementen, aus Wasser,
Luft und Erde.

Der Tisch des Henkers in einem Wirtshaus im Mittelalter

Hattinger zog ihn mit gehobener Brust ein.
Eine Minute lang schloß er die Augen und

überließ sich der Illusion: Er sah sich in aller
Morgenfrühe über die dichtbetauten Wiesen
marschieren, über die fetten Schollen der Acker,
aus deren Furchen die Lerchen aufschreckten
unter feinem Tritt. Wie elastisch, kraftstrotzend
und unternehmend hatte er sich da gefühlt!

Jetzt dagegen, wie faul und träge war er
geworden! Und wurde es immer mehr.
Aus dem Bett kroch er saumseligz um eine

seit, da früher schon ein halbes Tagewerk
hinter ihm lag, machte er unlustig und mit
dumpfem Kon Toilette und ward erst wieder
lebhafter, wenn er eine reichliche Mahlzeit ein-
genommen und eine Flasche Rheinwein ge-
trunken hatte. «

Abends dann, so um die seit, in der auf
Halleck alles zu Bett ging, wurde er erst richtig
flott, und Feuer und Lebenslust packten ihn.

Gesünder und frischer war er unstreitig auf
Halleck gewesen. Bis auf die wenigen Nacht-
stunden in augenblendenden Räumen, bei
rafsinierten Genüssen und sinnereizenden Ver-
gnügungen litt er nun entweder unter den Be-
schwerden eines überfüllten Magens, oder
spürte einen benommenen Kopf, wie ietzt.

Ein Schmunzeln lief um seinen Mund. Na

 
Nach einer Zeichnung von M. Wiegand

ja, ein sideler Karneval lag hinter ihm. Ein
tüchti ausgenutzter Münchner Karneval.

Srsön war es gewesen.
Unvergeßlich schön!
Und eine alte Bekanntschaft hatte er auf

diesem schlüpfrigen Parkett neu angeknüpft:
im pechschwarzen Domino, mit gleißendem
Perlenglanz darauf, war ihm der »Schatz un
stldwkam Arm gehangen, plötzlich, er wußte
n t w es

Er war nicht eine Minute lan im Zweifel
gewesen über sie. Sie wirkte bei 2 cht noch ganz
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so wie vor zwölf Iahren, als wären-s nur
zwölf Tage gewesen. Und die psirsichsamtne
Haut, die den darüber streichenden Fingern ein
wohliges Gefühl bereitete, die hatte er noch
nicht vergessen.
Das Wiedererkennen endlich, nach langem

Naten nnd Suchen ihrerseits, war gebührend
gefeiert worden in der blendenden Helle der
elektrischen Lichtfiut, beim Klange sinnlicher
Musik, im Trubel überschäumender Lebenslust.

»Alte Liebe rostet nicht !« Sie lachte, blinkte
ihn mit den weißen Zähnen an und blitzte mit
den braunen Angelhaken unter den gefärbten
Brauenbogen, und er war schnell wieder ein-
gefangen.

Er war ja nun frei, und sein Streben lief
gleich mit dem ihren nach enuß.

Langsam bummelte er die Marimilianstraße
herauf und ließ sich im Eafå Hoftheater einen
»Schwarzen« servieren, der ihm Magen und
Gehirn erleichtern sollte. » .

Hier erwartete er heute Frau Dora.
Es war früh, der Raum noch ziemlich leer.
Er war in Gedanken.
Eigentlich, wenn er ehrlich sein wollte, hatte

er schon genug von dein Leben, das er nun
führte.
Er spürte Lust, den Ort zu wechseln.
Reisen! In die weite Welt fahren.
Davon hatte er schon als junger Mensch ge-

träumt und ernstlich im Sinn gehabt, kurz, ehe
er Karline Halleck kennenlernte.

Reisenl Szenerie und Lebensgewohnheiten
wechseln. Das reizte ihn auch jetzt wieder.
Wohin fuhr Frau Dora in Vier bis sechs

Wochen? Nach San Sebastian, einem Seebad
an der spanischen Küste. Wenn er das bedachte?
Es wäre eine Möglichkeit gewesen.
Doch da war Karla.
Die mitnehmen. Gott bewahre!
Sie mußte also vor allem losgebracht werden.
Verstand sich von selbst: auf gute Manier!

Man war doch ein anständiger Kerl.
Gedankenvoll rückte er die Tasse Von sich und

zündete sich eine Upman an.
Heute war er fünfzig Jahre alt.
Wenn Karline noch lebte, dann wäre er heute

mit ihr jedenfalls auch hier in München. Be-
stimmt. Beim Notar, um die Adoption
wenigstens von seiner Seite gültig zu machen.

Aber was nun?
Es fiel ihm doch gar

nicht ein, diese Kinds-
annahme jetzt noch ge-
richtlich zu machen.

Dochjetzt, wohin mit
dem Mädchen? Insti-
tut ? — Stift? — Bei
Frau Moralt lassen?

Er blies starkeRauch-
massen vor sich hin.
Es war ihm große

Mühe, sich mit Karla
zu beschäftigen. Am
liebsten hätte er ge-
sagt: Da hast du einen
Brocken Geld. Geh da- ‚.
Mit hin, wo dki willst. . ·.« is zus«

ir ganz ega . -«-- « s »J«
Aber da waren die « « Yes-Hi ·««'««

Augen Karlinens. W i"

- j, J

 

 

Seine Gedanken zer-
stoben.FrauDoratrat
zur Türe herein mit
dem Aplomb der welt-
gewandten, selbstbe-
wußtenFrau.Siereich-
te ihm lächelnd die
Hand, die er schnell
an seine Lippen.zog.. mein Ostaft
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_ Der Scharfrichter Karl Huß.

Nach einem Olgemälde im Schloß Königswart

Neben ihm Platz nehmend, bestellte sie sich
Kassee

Eine halbe Stunde kann ich bleiben, Schatz.
Länger nichtl Es ruft die Pflicht. Aber für
morgen nachmittag hab« ich mich freigemacht —-
für dichl Was treiben wir morgen? Einen Aus-
stug, eine Autelfahrt oder was sonst ?«
»Was du willst, schöne Frau l« antwortete

er zärtlich. ·
Ein feiner Blumendust ging von ihr weg.
»Spikkolo, bringen Sie das Morgenblatt der

Neuestenl«
Bis er kam, nahm sie ein Tulaetui aus ihrem

Ledertäschchen und zündete sich an Hattingers
Zigarre eine Zigarette an," dabei Auge in Auge
spielen lassend.
»Du willst im Mai nach San Sebastian

reisen?« fragte sie mit koketter Miene.
Ohne eine Entgegnung abzuwarten, griff sie

nach der Zeitung, die ihr eben gereicht wurde,
und schlug sie zielbewußt auf.

Als sie las und las, neigte sich Hattinger zu ihr.
»Was interessiert dich derart, daß ich Luft

für dich bin ?« meinte er gekränkt.
»Auf dem ,Heiratsmarkt· gehe ich spazieren.

Ich habe heute bis jetzt noch nicht Zeit dazu
gefunden. Entschuldige !«

»Hast du da etwas zu suchen ?«
»Vielleicht l« .
Ihr voller Körper straffte sich; sie warf sich in

die Schultern und lachte mit dem hübschen
Mund, der mit tadellosen Zähnen besetzt war.
An wenigen Stellen funkelte das Gold einer
S‚Illomlte. _

»Ich erlebte vor zwei Tagen ein kleines,
reizendes Abenteuer. Schreiben kann ich mir ja
nicht lassen —- das weißt du —- also in der Eile
die Zeitung — da lies !«

»Ich mag nicht !« murrte er verdrießlich.
»Sieh, wenn du so bist, was tue ich dann in
San Sebastian ?«

»Ach geh, sei kein Langweiler. Ich amüsiere
mich doch nur und lasse dir das gleiche Recht.
Das ist ja nur Flirt, notwendig zum Leben,
mein Bester! Das frischt aus, gibt ein ange-
nehmes Prickeln, das Blut wird champagner-
leicht! Nun, wie ist«s mit Sebastian? Könnte

 

_ ganz schön werden dort.«
Sie legte die Zeitung auf den Tisch. Die ge-

senkten Lider deckten das Lauern in ihrem Blick.
»Verlangen hätte ich schon, doch da ist das

Mädchen . . .«
»Welches Mädchen ?« Ihr Blick flammte aus.
»Meine Tochter —- meine Pflegetochter.

Karla.«
»Ah fo! Wie alt ?«
Ihre Stimme klang gleichgültig. .
»Achtzehn bald. Sie fängt an, mich zu

genieren. Ich möchte sie am liebsten ganz und
gründlich vom Halse haben. Wie mach’ ich das ?«

»Verheirate- sie, dann bist du sie los und aller
Sorge ledig !« erwiderte sie in lanem Ton.

»Kein schlechter Einfalll Wie aber einen Mann
für sie sinden?« »
»Wozu haben wir denn Heiratsbüros, mein

lieber Schatz! Da hast du die Auswahl. Oder
annoncierel Oder da, in der Zeitung, stehen
täglich ein Dutzend Gesuche. Wählerisch wird sie
ja nicht sein, die Kleine vom Lande«
Er hörte zerstreut ihre Reden an, sah nur den

inerführerischen Mund und das graziöse Lippen-
pie .
»Ich muß fort. Leb- wohl! Nein, nein, be-

gleite mich nicht —— fo’mitten in Der Stadt —
am hellen Tag! — Leb« wohl! Morgen auf

ein schönes Wieder-
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sehenl« _
Hattinger saß eine

Weile in stumpfem
WohlbehagenDa. Seine
kleinen Augen glänz-
ten. Die Zeitung lag
noch vor ihm.» Er such-
te; denn neugierig war
er doch wegen des
»Abenteuers«vonFrau
Dora. Doch aus den
geheimnisvollen Ab-
kürzungen und über-
schwenglichen Beteue-
rungen wurde er nicht
klar. Dann die Hei-
ratsannoncen.

Lächelnd las er die
Wünsche von Männ-
lein und Weiblein,
idealen, materiellen,
naiven Charakters.
Da traf sein Blick

eine Anzeige, die zwei
Spaltenbreiten ein-
nahm und-in ihrer Ab-
fassung aufeine gewisse
Aufrichtigkeit und Ge-
diegenheitschließenließ.
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Autogarage in einem Baum. (Sennecke)

»Heirat wird für einen hochbegabten Künst-
ler gesucht. Achtundzwanzig Jahre alt, große,
schlanke Erscheinung, brünett; herzensgut,
musikliebend, Naturfreund. Er denkt sich seine
Lebensgefährtin als junges, hübsches, eben-
falls großes, schlankgewachsenes, unverdorbenes
und gebildetes Wesen Von idealer Gesinnung,
das gleich ihm seine Erholung mehr im eigenen
Heim als in lärmenden Vergnügungen ersieht.
Der Suchende ist ohne Vermögen und müßte
dieses zur Sicherung eines so ziemlich sorgen-
freien Lebens von der Dame eingebracht wer-
den. Dem Künstler wurden mehrfache Aus-
zeichnungen zuteil. Wenn er frei und ruhig
schaffen kann, ist ihm eine bedeutende Zukunft
sicher. Zuschriften, auch von Eltern oder nächsten
Verwandten, angenehm. Bild Bedingung.
llStillschweigen unbedingt zugesichert nnd ver-
angt.«
Geld wollten sie alle. Einen sprofit. So gut

wie die anderen Inserenten, die ver- und an-
zukaufen suchten. Aber es war etwas an dieser
Annoncel Etwas, was sich mit dem Mädel
vielleicht in Einklang bringen ließ.
Groä und schlank war sie übergenug, un-

verdoroen sicherlich. Gebildet, was- man so
unter Bildung versteht bei einem jungen Mäd-
chen. Ideal veranlagt? Das war sie
auch, sonst wäre sie nicht bei Mond-
schein auf derHeringslake zu Halleck
stillselig herumgegondelt. Hübsch—
das ist und bleibt immer indivi-
dueller Geschmack. Iedenfalls hatte
sie keinen Makel im Gesicht. Und
ihre Augen waren sogar bemerkens-
wert. —-

Hattinger ließ sich Briefpapier
geben und holte seinen Füllfeder-
halter hervor.
Nur nichts auf die lange Bank

schieben! Der herzensgute, musik-
liebende Iüngling, der lieber da-
heim hockte, als vergnügt bei Trunk
und gutem Essen in lustiger Gesell-
schaft zu sitzen, war ein armerTeufel.
Armut ist fügsam. Er schrieb kurz:

»Geehrter Herr!
Meine Pflegetochter, glaube ich,

könnte die Ansprüche erfüllen, die
Sie laut Ihrer Anzeige an Ihre
Zukünftige stellen-. Vermögen, wenn
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Blühende Yukkapalme. (Atlantik)

auch in beschränktem Maße, soll sie erhalten.
Bild kann ich leider nicht senden. Bilder be-
sagen auch nichts in diesem Falle. Sie könnte
noch so schön sein und nicht nach Ihrem Ge-
schmacke. Wir leben in München und persön-
liches Gegenüberstellen ist jederzeit möglich.
Belieben Sie Rücksprache mit mir zu nehmen,
so finden Sie mich täglich von ein bis zwei Uhr
an einem Fensterplatz im Restaurant Künstler-
haus am Lenbachplatz, erkenntlich . . .«

Ia, woran?
Er sah nachdenklich auf die Billardspieler,

die sich eingestellt hatten. Dann haftete sein
Blick auf dem Gegenüber, einem Herrn, der
gar sich ein blaues Geschäftskuvert liegen
alle.
Solche trug auch er immer in der Brieftasche.

Das machte ihm am wenigsten Mühe. In dem
Sinne schloß er, unter-zeichnete schwerzügig

 

 
Der sogenannte »Leberwursibaums. (Haeclel)

   

 

 
Stamm des Kali-Kalibaumes. (Haeckel)

seinen Namen und warf den Brief im Vorüber-
gehen in der Hauptpost ein. —

Hattinger war doch überrascht, als am
nächsten Mittag schon ein Herr den Speisesaal
des Künstlerhauses betrat, der suchend herum-
sah und nach einem Blick auf den blauen Um-
fchlag, den Stephan nach einigem Zögern vor
sich hingelegt hatte, auf ihn zuschritt.
»Habe ich die Ehre — Herr Hattinger ?«
Der Gesragte verbeugte sich bejahend. Er

prüfte die große, etwas schmale Gestalt, den
brünetten Kon mit einem blassen, mageren,
beinahe leidend aussehenden Gesicht.

»Bildhauer Walter Iessen!« stellte sich der
junge Mann vor, der sorgfältig gekleidet war,
allerdings nicht nach der neuesten Mode. Er
hatte die lässige Noblesse d»er Haltung, die man
bei Künstlern oft findet. Uber einer Adlernase
standen zwei goldbraune, kluge und ein bißchen
scharfe Augen. Vielleicht war-s das Glas, das den
Ausdruck verursachte. Er war kurzsichtig. Der
bartlose Mund zeigte eine leichte, müde Uppigkeit.
»Mein Herr, Ihre Anzeige, auf die ich geant-

wortet habe, enthält so ziemlich alles, was
zwischen uns zu sagen ist,« begann Hattinger
in seiner kurzen Art, nachdem Iessen Platz ge-
nommen, »vorausgesetzt, daß alles andere ebenso

wahr ist als- die Tatsache, daß eine
. Frau mit Geld Ihnen unter die

Arme greifen soll.« (Forisetzungfpch)

Der Neger und der Tabak
Der Tabak wurde, nachdem er durch

Spanier, Portugiesen und Holländer in
Afrika eingeführt worden war, schnell
bei den Siegern beliebt, zumal auch durch
die tropische Lage des Landes sein An-
bau erfolgreich betrieben werden konnte.

« Auf die technische Behandlung des Ta-
baks legt der Sieger wenig Wert, auf
das sogenannte Fermentieren der Blät-
ter versteht er sich gar nicht.

Alle drei Arten des Tabakgenusses:
Rauchen, Schnupfen und Priemen sind
im dunklen Erdteil gang und gäbe. Ehe
der Tabak bekannt war, rauchte man je-
doch auch schon, und zwar Hanf aus
Wasserpfeifen. Geht der Tabakvorrat
aus, so greift man zu Ersatzmittelnt ge-
trockneter Rindermist, Losung von
Ele anten und Nhinozerossen, Holz-
koh e und dergleichen. Des Negers
treueste Begleiter pflegen Pfeife und
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Tabalsbeutel zu fein, in «
dem auch das aus Stahl , , . -"·«"«""i «-
und Zunder bestehende T -".· " -- » «
Feuerzeugaugewahrtwird -
Das Stau n dient, wie ·

bei uns, lediglich dem Ber- «
gnügen; daß religiöse Vor-
stellungen wie bei den Jn-
dianern damit verknüpft
werden, ist nirgends be-
kannt. Beiden Hottentotten
werden von den Medizin-
männern die Kranken mit
Tabakranch angeblasen,wie '
dies auch bei den India- -
nern üblich ist..Auch als ; '
Schönheitsmittel wird der
Tabat in Afrika verwen- -
det. Jn den Haussastaa-
ten werden auf den Märk-
ten getrocknete Tabakblüten
feilgeboten, angeblich um » ’
die Zähne schön rot zu fär-
ben. In Liberia nnd anders-
wo dienen Tabakbündel als
Münze und Steuerzahl-
mittel. Und in Senegam- -
bien schließlich liebt man
ein für ausgepichte Kehlen
gewiß sehr anregendes Ge-
tränk aus Alkohol, Tabak
und Pfeffer,das jedoch uns
Europäern wohl kaum schmackhaft scheinen dürfte.
Wie unentbehrlich dem Sieger sein Pfeifchen ist,

kann der Neisende an Trägern und Nuderern be-
obachten. Ei·n zur Erholung abgelöster Kamerad wird
unfehlbar die Pfeife in Brand setzen und sie zu einem
kurzen, gierig eingesogenen Zug bei seinen noch ar-
beitenden Kameraden herumreichen. Die Negerin ist
im allgemeinen keine große Berehrerindes Pfeifen-
rauchens, dagegen scheint ihr die jetzt auch überall
in Afrika zu habende europäische Papierzigarette besser
zuzusagen.
Zum Schnupfen vermischen die Neger den ge-

pulverten Tabak mit Holzasche und Butter und stellen
sich sy eine Art »Schmalzler« her. Hottentotten halten
sich ein Fellstück mit darauf gestreutem Tabak unter
die Nase; ostafrikanische Neger rühren den Tabak mit
Wasser an und gießen ihn sich in die Nase.
Bei der Beliebtheit des Tabaks in allen Neger-

ländern ist es auch wohl selbstverständlich, daß er in
Bolksbräuchen eine große Rolle spielt. So wird bei-
spielsweise bei den Basutos den Boten des Freiers
vom Brautvater eine Kürbisflasche mit Schnupf-
tabak übergeben, der Von den Ange örigen des
Bräutigams unter besonderen Feierlich eiten in die
Nase gestopft wird.
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Bei den Witoto -bläst man sich mit einem kreuz-

förmigen Röhreninstrument gegenseitig den Tabak in
die Nase. Das dürfte wohl der Höhepunkt der Schnup-
ferei sein, Von der man auch sagen kann: )kWer-t mag,
de mag-t, un wer-t nich mag, de mag«t ja woll nich
mögen l« A. K.

Meister Hämmerlein
Tod, Teufel und Henker wurden in vergangenen

Zeiten als »Meister Hämmerleim bezeichnet; im sieb-
zehnten Jahrhundert übertrug man diesen Namen
sogar auf fahrende Gaukler und Schelmen. Kein
Mensch jedoch wußte noch, daß es die abgeblaßte Per-
son des germanischen, mit dem Hammer tötenden
Donnergottes war, die zur Bezeichnung »Hämmerlin«
einst den Anlaß bot. Thorss Hammer war also ein
uraltes Rechtssymbolz durch einen herumgetragenen
Hammer oder ein Schwert sagte man einst den Ge-
richtstag an. Der Scharfrichter war Vollstrecker ge-
richtlicher Urteile, also »Nachrichter«; ihn Meister
Hämmerlein zu nennen also nicht ohne tiefere Be-
ziehung. Daß man ihn mit dem altgermanischen Gott
in Beziehung setzte, war ein Zeichen dafür, daß es
noch nicht »schimpflich«, sondern ein Ehrenamt war,

 
   

durch SpruchdemTod Ver-
fallene zu richten. So war
derSinnindemNechtsemp-
finden unserer Vorfahren.
Mitdem Eindringen römi-
schen Rechtes und welscher
Sitten lamiauch die römi-
sche Scharfrichtereinrichtung
in die germanischen Lande-
die die Vervielfachung und

_ VerschiedenartigkeitderTo-
« des- und anderer Leibes-

strafen im Sinne der
schrecklichen Torturlünste
mit sich brachte. Da egen
sträubte sich das Emp nden
des freien deutschen Man-
nes. Die Stadtverwaltun-
gen mußten fro sein, wenn
sich zu diesem eschäft mal
ein entlaufener Leibeigener
oder sonst ein Unfreier be-
reit fand, so daß sie oft ge-
nug einen zum Tode ver-
urteilten Verbrecher begna-
digen und mit diesem Amt
betrauen mußten. Um sich
besser ernähren zu können,
erhielt der Scharfrichter
meist noch das Amtdes Ab-
deckers oder Schinders,
auchWasenmeistergenannt,

ein Beruf, der von jeher als schimpflich galt. Dieser
Makel übertrug sich nun in gesteigerter Form auf
das ganze Amt; so wuchs die» Verächtlichkeit des
Scharfrichters bis ins Unermeßliche, gegen die sogar
Gesetze nur unvollkommen Schutz boten.
Man mied seine Nähe und zwang ihn, leicht er-

kennbare Kleidung zu tragen; in den Gasthäusern
hatte er einen abgesonderten Platz, ebenso in der
Kirche. Bei seinem Tod wurde ihm kein ehrliches Be-
gräbnis zuteil. Seine Nachkommen durften keinen
anderen Beruf ergreifen und mußten die Nachfolger
ihres Vaters werden.
Und trotzdem fanden die Menschen ihren Weg zu

ihm, wenn es ihrem Vieh oder gar ihnen selbst übel
erging; denn Meister Hämmerlein und seine Ge-
hilfen besaßen meist allerlei praktische Erfahrungen.
Auch als Lieferant zauberkräftiger Mittel, wiekräftige
Wassensalben, Freikugeln und dergleichen war der
Scharfrichter gesucht, und mancher ist durch solches
Zauberwerk berühmt und reich geworden, wie bei-
spielsweise der Scharfrichter von Passau um 16x1.

Endlich, im Jahre 1731, kam es zu einem Reichs-
gesetz, laut dem von der zweiten Generation ab die
Nachkommen des »Schinders« als ehrlich gelten
sollten. Etwa vierzig Jahre später erschien dann eine

Eine oJazzbandkapeller in Neapel, die- mit ihren eigenartigen Instrumenten etwas Musikähnliches
produziert und damit großen Erfolg auf den Straßen hat. (Delius)
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VerordnungdesKaisers,die -
den Kindern des Wasem
meisters gestattete, ein an;
deres Handwerk zu treiben.
Manche Fürstlichkeiten gin-
gen mit gutem Beispiel vor-
an, um den Rufder Unehr-
lichkeit von diesen armen
Menschen zu nehmen: so
stellte König Friedrich I.von —
PreußendenBerliner Scharf- - - g
richter Eoblenz als Hof- -
und Leibmedikus ein. Trotz «
alledem hat noch mancher
Scharfrichter unter der
Verachtung seiner Mitmen-
schen leiden müssen. Ein
Beispiel dafür ist der 1838
verstorbene Karl Huß, der
als Sohn eines Scharfrich- é
ters in der Schule eine so
grausame Behandlung er;
fuhr, daß man lieber ihm
Hausunterricht gab und ihn
den Beruf seines Vaters
erlernen ließ. Huß bildete

 

sich jedoch
weiter aus; er hatte dafür in späteren Jahren die

suchte.Wietiesmußaber das
Seelenlebend eses Menschen
gewesen sein, der in einem
seiner Gedichte schrieb:
»Wenn die Menschen mich

auch plagen
Undverfolgen ohne Schuld,
Will ich Gott, dem Treuen,

klagen,
Undergibtmir die Geduld !«

Merkwürdige
Bäume

Ein stnghalesisches Sprich-
wort sagt, die Palme könne
auf neunundneunzig Arten
Verwendet werden. Dieser
Baum liefert den Bewoh-
nern jener Gegend fast den
größten Teil ihres Lebens-
bedarfes. Sago wird dar-
ausbereitet, Palmöl, Palm-
butter und Palmenmehlz
junge Knospen ißt man als
Gemüse. Das Fasernetz der
Blattstiele undFrüchte wird
zu GewebenverarbeitetDie
Wedelsiiele dienen zur Be-
deckung der Häuser, zu de-
nen die Stämme das Holz
liefern. Die harten Fruchtschalen verwendet man zu
Gefäßen und Drechslerarbeiten. Der Tallipotbaum,
auch Schattenp
spendenden W
breiten Blätter liefern Sonnen- und
Re enschirme, aber erblüht nach fünf-
zigkährigemWachstum nur einmal und
welkt dahin, wenn dieFruchtausgereist
ist. Jm Gegensatz dazu erhält sich d e
Blütedes Seekokos acht bis zehn Jahre.
Seine Früchte, die die größten aller
Baumfrüchte sind, erreichen bei einer
Länge von nahezu einem halben Meter
in den meisten Fällen ein Gewicht
von vierzig bis fünfzig Pfund.

Als »Baum der Reisendemi bezeich-
net man eine Fächerbanane auf Mada-
gaskar, weil er sich durch seinen Wasser-
gehalt als Retter der Verdurstenden
erweist. Eine schmähliche Enttäuschung
erleidet dagegen der Ostafrikaivande-
rer, der mit hungrigem Magen die
Kigelia, den Leberwurstbaum, erblickt.
Die an langen Schnüren hängenden
Früchte dieses Baumes sehen wie
Leberwürste aus, sind aber ungenieß-
bar. Ebensowenig verdient der Baobab
oder Affenbrotbaum seinen Namen mit
Nechtwenn seine rü tesinddur
leineNahrungfürd eA enAfrikas.Seiii

alme genannt, reckt seinen schauen-
pfel zwanzig Meter hoch empor; seine
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Mit berechtigtem Stolz kann die Familie Suttner aus Untermühltal in Bayern auf ihren reichen Kinder-
segen blicken, nennt sie doch einundzwanzig gesunde, lebende Kinder ihr eigen, von denen unsere Aufnahme

sechzehn Söhne und Töchter zeigt. (Deutsche Pressephoto Zentrale)

geistig immer
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Eine Aboqrdnun
träglich dem Nr

Fruchtmark schmeckt leicht säuerlich und liefert mit
Wasser vermischt ein brauchbares Getränk. Fast das

Genugtuung, daß Gelehrte, Prinzen und Fürsten mit ganze Jahr hindurch steht der Baobab, der ein hohes
ihm verkehrten, daß so gar Goethe ihn wiederholt be- Alter erreichen kann, blätterlos da, nur mit großen,

Die Papierfabrik Oberursel im Taunus,
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er oldenburgischen Animerländer traf in Berlin ein, um na -
prästdenten einige Seburrmgsgeschenke zu überreichen. (an) )

J

    

   

welche für einige Frankfurter Zeitungen Druckpapier liefert, ist fast
vollständig niedergebrannt. Der Schaden wird auf eine Million Mark geschätzt. (Luber)

melonenartigen Früchten behängt. Der ausgedrückte
Saft gilt als Heilmittel gegen Fieber. Aus den Blät-
tern bereiten die Eingeborenen sich ein wohlschmeckem von ihren und ihres Mannes künstlerischen Leistungen.
des Gemüse. Jn manchen Gegenden gilt er als Heilig-

tum, während man in den
wasserarmen Steppen Dar-
furs den hohlen Stamm
als Wasserbehälter benutzt,
der in der Negenzeit ge-
füllt wird.

Bei dem auf Tahiti hei-
mischen Brotfruchtbaum ist
die Bezeichnung dagegen
nicht so irreführend wie
beim Affenbrotbaum. Von
den dicken, fieischigen Früch-
ten leben die Eingeborenen
fast ausschließlich. Das in

. rohem Zustand nicht eßbare
mehlige Fleisch wird in der

: Tat geröstet und zu Brot
« verbacken. Die in Schei-

ben geschnittene,getrocknete
Frucht hält sich zweiJahre
lang, ist jedoch nicht gerade
ein Leckerbissen. Aber nicht
nur Leibesnahrung spendet
der Brotfruchtbaum, son-
dernausdemfeinenBastder

 
jungen Zweige macht man auch Kleiderstoffez sogar
Pa ier kann aus dem Bast gefertigt werden.

um Backen werden auch die Früchte des indischen
Brotbaums benutzt. Die über zwanzig Pfund schweren

Früchte enthalten nochmals
bis hundert kleine Früchte-
umgeben von angenehm
schmeckendem und- wohl-
riechendem Fieisch. Der

« Kern wird roh gegessen, ge-
kocht oder in Palmöl gebra-
ten; aus dem getrockneten
Mehl des Fleisches werden
Kuchen gebacken.
JesemerkwürdigenBäm

me, die unter den zahl-
losen Wundern der Natur
zu den verwunderlichsten
gehören, sind Tropenge-

; wächse, Sonderbarkeiten,
· wie Europa sie nicht auf;

« « zuweisen hat. A.K.

Verzicht
Skizze

von Nina Leitner

Mit unsicherem Gefühl
hantierte Frau Gerda

heute amTeetisch,undziem-
lich wortkarg verlief diese
sonst so gemütliche und be-
hagliche Ruhestunde, Das
Tischchen stand in einer der
Fensternischen des großen
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Musiksaales, zierlich gedeckt. Viele Lorbeerkränze und
Bildniswidmungen rings an den Wänden zeugten

»Du hast heute Unterricht zu geben, Gerda ?« fragte
der Musildirektor in einer der heute
so häusigen Gesprächspausen. sDa muß
ich mich wohl wieder zurückziehen Te
Und die geleerte Tasse wegstellend,

erhob er sich. Doch seine Frau legte
ihm, ihn zurück haltend, die Hand auf
den Arm.

»Ich bitte dich, heute zu bleiben-
und Stimme und Können meiner
Lieblingschülerin zu prüfen.«
Sie sprach leiser wie sonst und sprach

langsam und zögernd, als koste es sie
Überwindung, diese Bitte an ihren
Mann zu richten, der ihre Erfüllung
bereitwillig zu agte. Leichte Blässe lag
aufihrem Ge cht, die einer fliegenden
Röte wich, als es jetzt llingelte.
Sie verließ rasch die Nische, in der

noch letztes Tageslicht verglomm, und
begrüßte in der dämmernden Tiefe
des Saales die eingetretene Schüle-
rin mit ein paar verständigenden
Worten.
Dann öffnete sie den

legte die vorbereiteten
I

ügel und
oten zur
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Nur die Lampe am Notenpult war ein-
gefchaltet und belichtete die Umgebung des
 Flügels, der übrige Raum lag im Halb-

dun e .
Wo die dämmernden Schatten am tief-

sten waren, saß nun Frau Gerda, in die
Ecke eines kleinen Sofas zurückgelehnt,
und fah unverwandt auf das musizierende
Paar am Flügel.
Zum erstenmal hörte ihr Mann die junge

Künstlerin heute singen, denn sorgsam
hatte sie das Werden und Wachfen gerade
dieser Schülerin vor ihm geheim gehalten,
von dem einen Gedanken geleitet, der in
ihr die liebende Frau über die eifersüchtige
Künstlerin hatte siegen lassen. Langfam nur
war jener Gedanke in ihr groß geworden,
geweckt durch das dem ihren gleichwertige
Talent des Mädchens, genährt durch die
bittere Erkenntnis des unabwendbar nahen-
den Alters: Ihre Erbin wollte sie sich her-
anziehen in der jungen Sängerin, die Erbin
ihrer Kunst, die fortan die Idealgestalten
verkörpern sollte, die ihres Mannes Schöpfer-
geist ersonnen, und die bisher immer sie selbst
zu erstem Leben erweckt hatte. Nicht leicht
war der innere Kampf gewesen, den sie im-
mer still für sich allein ausgetragen hatte,
und schwer war der endliche Sieg errungen.
Die neue Oper ihres Mannes war Vollendet und

zur baldigen Ausführung bestimmt. Wie immer hatte
sie die weibliche Hauptrolle übernommen, hatte sie
studiert und daran gearbeitet unter feiner Leitung,
wie sie beide es stets gehalten. Schwerer als fonst
war ihr diesmal das Studium gefallen. Die Stimme,
beeinflußt durch ihre seelische Erregung, ermüdete
leichter wie bisher und gehorchte nicht immer restlos
ihrem künstlerischen Wollen.

Doch kein Zeichen der Ungeduld, nicht die geringste
Unzufriedenheit Von seiten ihres Mannes kränkte sie.
Nur jenes Aufleuchten seiner Augen, der Verklärte
Ausdruck seiner Züge, wie es sein tiefinnerlichstes Be-
glücktfein über ihre Leistung sonst hervorrief, sie
blieben diesmal aus.
Und hatte sie bisher immer wieder gezögert, so war

es ihr jetzt unerbittlich klar geworden: Es war Zeit, '
das Opfer zu bringen, zurückzuweichen und Platz zu
machen; denn nur in einer keinen Wunsch freilassen-
den Weise durfte das neue Werk ihres Mannes her-
vortreten. »
Und sich tapfer überwindend, den eigenen Künstler-

neid, den Schmerz der Alternden bezwingend, stu-
dierte und hatte sie unermüdlich mit der jungen
Sängerin geprobt, selbst zum bloßen Bindeglied
werdend zwischen den Absichten des Komponisten
und der Auffassung und Wiedergabe durch die Dar-
stellerin.
»Aber je reicher ihre Mü e gelohntxwurde, je mehr

die Gestalt zur Vollendung eranreifte, desto schwerer
war Frau Gerda ihr Lehramt gefallen.

Bisher hatte sie ruhig jede ihrer eigenen Rollen mit
der jungen Schülerin studiert, einzig die Befriedigung
der Lehrenden fühlend, wenn die Lernende gesanglich
und darstellend sie selbst erreichte oder durch den
jugendlichen Stimmreiz zuzeiten sogar übertraf. Doch
immer waren es Werke anderer Künstler gewesen,
nie eines ihres Mannes wie diesmal. Jeder Ton,

   

 

P u g m a ch e r in: Dieser Hut macht die Frau Gemahlin um zehn
Jahre jlinger — da fehlt nur noch ein schöner Reiherl"
Der Gatte: Ia, und —- ’n Schleier.
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jede Geste fchmerzte, die eiferfüchtige Künstlerin in ihr
trat wieder hervor und wollte die opferbereite Gattin
Verdrängen. Und doch war sie Von dem einmal be-
tretenen Weg nicht mehr abgewichen. Wie sie selbst
in der besten Zeit ihrer Künstlerschaft die neue Rolle
verkörpert hätte, so prägte sie dieselbe ihrer selbst er-
wählten Stellvertreterin und Nachfolgerin ein.
Nun war das Ziel erreicht.
Ahnungslos Von ihren tieferen Absichten, hatte ihr

Mann das vorgeschlagene Probesingen angenommen.
Wieder waren es vorerst die Werke anderer Meister,

a·us welchen sie die junge Künstlerin prüfen ließ. Wie
eine letzte Frist zur Uberlegung empfand es Frau
Gerda. Doch endlich durfte sie nicht länger zögern.
. Eben blickte ihr· Mann zu ihr her und nickte in der
ihm eigenen Weise, wie er'feine Zufriedenheit zu
zeigen pflegte, und sprach zu der Sängerin herzlich
anerkennende Worte.
Frau Gerda raffte sich aus. Sie wollte das ent-

scheidende Wort zum Flügel hinüberrufen, doch die
Stimme versagte ihri.
Da stand sie auf und legte schweigend die Noten

auf das Pult.
«»O Gerda, — meine Waldfee —?«

. Uberrascht rief es ihr Mann und sah ungläubig
fragend zu ihr auf.
Sie nickte nur, und wandte sich rasch wieder ab.
Ihren früheren Platz vermeidend, ging sie langsam

durch den· großen Saal in den anstoßenden Raum,
der ganz im Dunkel lag. Von den Vorhängen halb
verdeckt, stand sie an der Tür und lauschte.
Die Schülerin stand neben dem Instrument. An-

fänglich _lag etwas unsicher Flackerndes im begleiten-
den Spiel ihres Mannes, als müsse er eine innere
Unruhe und Erregung bezwingen.
Weit aus dehnte er das Vorspiel, und erst als all-

mählich seine Erregung sich legte, lenkte er, sicherer
werdend, zu dem Einfatz der- Rolle über. - -

’ “Wüsten.”

Je länger die Schülerin dann fang, mühe-
los seiner Führung folgend, weil längst in
das Werk völlig eingeweiht, desto entrückter
der Umwelt wurde der Künstler, alles ver-
gessend, nur seiner Schöpfung hingegeben.
Der grübelnde Ernst, mitdem er zu spielen
begonnen, wich Von seiner Stirne, der trau-
rig sinnende Blick, den er seiner Frau nach-
gefandt hatte, leuchtete auf, und über feine
Züge· breitete sich der Ausdruck wunfchlos
Befriedigung gefundener Künstlerphantasie.
«»Und still versunken, wie losgelöst von'

seiner Umgebung, spielte er weiter, als die
Frauenstimme verhallte, und brachte das
Werk zu Ende.

Ihrer Umgebung entrückt stand auch Frau
Gerda, die Blicke auf ihres Mannes Antlitz
festgesogen. In dem Maß, wie feine Züge
sich veränderten, wich Von ihren der tief-
schmerzliche Ausdruck und wandelte sich in
leise Wehmut, aus der langsam die gleiche

, . Verklärung empordämmerte.
J s‘ « Leisewar die Sängerin zurückgetreteni

« So jung sie war, und so froh und rasch
sie zugegriffen und unbekümmert die ihr

, überlassene. Rolle studiert hatte, jetzt, als
sie zu Frau Gerda hinfah, begriff sie ganz

5 Die Schwere des Von ihr gebrachten Opfers.
Ein ehrfürchtiger Schauer rührte an ihr

junges Gemüt und ließ sie vor solcher Größe und
Selbstlosigkeit demütig sich neigen.

Still Verließ sie den Saal, zum erstenmal der Dor-
nen gewahr geworden, die, wie bei allem Erdenglück,
auch in den noch so reich blühenden Rofenkränzen ver-
borgen sind, mit denen die Kunst ihre Auserwählten
schmückt. .
Der letzte Ton Verklang, die Hände des Spielers

sanken herab, und er erwachte aus seinem Künstler-
traum zur Wirklichkeit.

Ein Gefühl der Befchämung beschlich ihn, und er
fah·mit Erleichterung, daß er nun mit seiner Frau
allein war.

Hatte er ihr weh getan —?
Schuldbewußt fah er sie forschend an. Doch ein

klares Auge begegnete dem seinen. Lächelnd fragte sie:
»Habe ich es fo recht gemacht ?« «
· Und hinter ihn tretend, schlang sie die Arme um
ign. G? lehnte den Kopf an ihre Brust und fah zu
i r au .
Immer war es diese trauliche Stellung gewesen, in

der nach beendigtem Studium eines seiner Werke
sie um seine Zufriedenheit fragte, er ihr feinen Dank
bezeugte. Und immer hatte er auf ihrem Antlitz
freudig bereite Hingabe an seine Schöpfung ge-
lesen. Heute aber stand mehr, sah er unendlich Höhe-
res darin, das er wohl zu deuten wußte und das
vor seinem Verstehenden Blick die silbrig schim-
mernde Haarkrone auf dein sich zu ihm niederneigen-
den Haupte in eine unter Schmerzen errungene Glorie
wandelte. ._

» ch hätte diesen Verzicht nicht Von dir gefordert,
Gerdal« - ’

Leise, mit schmerzlich bewegter Stimme hatte er
endlich»die Worte hervorgebracht.
Ruhig und fest antwortete sie: »Das wußte ich.

Darum war es an mir, zu gebotener Zeit das Richtige
zu tun.(( « .. - « ' - E

 

Humoristisches / Sprüche / Gedankensplitter und Rätsel-Ecke
Wandlungen

Die Resi ist ein interessantes Weiberl. Erst war
sie unglücklich verliebt, dann glücklich Verlobt, hernach
unglücklich verheiratet, und nun ist sie glücklich wieder
geschieden. -

- Unerbliilich

P r o fe f so r: Wissen Sie nicht, Klaus, daß Sie
mich auf der Straße zu grüßen haben.
Schüler: Verzeihen Sie, Herr Professor, ich

bin- fehr kurzsichtig und habe Sie nicht erkannt.
Profef s or: Ach was, dann hätten Sie eben

näher herangehen follen.

Cmpsindlich

Nun, Fräulein Mali, sind Sie glücklich verlobt?
—- Herrl Wie meinen Sie denn das —-_ glücklich?

Du nennst es klug erdacht?
Der Zufall lächelt spöttisch.

-k

Wer der Weisheit die Gesundheit opfert, hat mei-
stens die Weisheit auch mitgeopfert.

*

- Nichts nachfragen

Halt keinen Zorn bis über Nacht,
Vergib, wer dir's nicht recht gemacht.

Silbenrätsel
»Hier werden — v Zähne ausgezogen l”
So hieß es auf dem Schild, das mich bewogen,
Mich dem Dentilten Müller zu vertrauen.
‚ v l« fa ’ i . Er jetzt an, und (nur mit Grauen
Denk ich daran) gleich mit der ange bricht er
Den Backzalm ab. »Macht zwei ark fünfzig,« spricht er,

- —- und die-Wurzel habe ich noch heute.

- Buchstabenratsel
Laß, Leier, dich aufs Schi jetzt führen:
Mit ,,L«- sollst niemals diksses spüren,
Dagegen wandle »k« und munter
Au s „ab” hinauf, am »D« herunter.
Aufs »R« kannst du dich gleichfalls schwingen,

G« wird das wohl kaum gelingen;
Gib acht,«daß du mit ,,Fl« es nimmer
Bekomirift, es nimmt den Glanz und Schimmer-.

Auflösungen folgen in Nummer 46

Auflösungen von Nummer 44:
des Logogriphst Klee — Ekel; «

 

« der Umftellaufgabe:
raue

Ungarn
Konrad
Amsel
Roman
Eiland
Salta
Talar

Bukareft.
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